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Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 162 Sonnabend, den 13 Juli 1901. 141. JahrgangBekanntmachung. 2. Perſonen, gegen welche das Hauptver-
fahren wegen eines Verbrechens oder Ver-
gehens eröffnet iſt, das die Aberkennung der

Die Formulare zu den Liſten ſind aus der
hieſigen Kreisblattdruckerei zu beziehen.

Merſeburg, den 4. Juli 1901.

Bank ſtehe in Deutſchland Nichts mehr feſt,
und die größten Bank-Jnſtitute könnten ſich
nur mit Mühe über Waſſer halten. Gewißger Nach 8 36 des Deutſchen Gerichtsver-831 faſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877 ſind bürgerlichen Ehrenrechte oder der Fähigkeit Der Königliche Landrath. hat die Mißwirthſchaft mehrerer Hypotheken

enz alljährlich Verzeichniſſe über die zum Amte zur Begleitung öffentlicher Aemter zur Folge Graf d'Haußonville. Banken und der leichtſinnige Bankerott der
eines Schöffen ſich eignenden Perſonen auf haben; Leipziger Bank beklagenswerthe Opfer hervor
zuſtellen.

Die Magiſtrate, ſowie die Herren Gemeinde-
und Gutsvorſteher fordere ich daher auf, die
Aufſtellung dieſer Verzeichniſſe, welche zugleich
als Urliſten für die Auswahl der Geſchwo-
renen, in alphabetiſcher Ordnung für die
Zeit vom 1. Januar 1902 bis dahin 1903
nach dem vorgeſchriebenen Muſter bis zum
1. Auguſt d. Js. zu bewirken, dieſelben eine
Woche lang öffentlich auszulegen, nachdem
vorher Ort und Zeit der Auslegung bekannt
gemacht worden ſind, und etwaige Einſprüche
entgegen zu nehmen.

Nach Ablauf der Einſpruchsfriſt und
jedenfalls bis zum 1. September d. Js. ſind
die Liſten mit den etwa eingegangenen Ein-
wendungen an das betreffende Amtsgericht
abzuſenden.

Hierbei weiſe ich ausdrücklich darauf hin,
daß bei der Aufſtellung der Verzeichniſſe mit
der größten Gewiſſenhaftigkeit zu verfahren
iſt, insbeſondere muß bei jeder in denſelben
aufgeführten Perſon das Alter angegeben
werden, auch dürfen die Herren Gemeinde
und Gutsvorſteher es nicht überſehen, ſich
ſelbſt in das Verzeichniß einzutragen.

Die Beſtimmungen darüber, welche Perſonen
zu dem Amte eines Schöffen unfähig ſind,
oder zu demſelben nicht berufen werden ſollen
und deshalb in das Verzeichniß nicht aufzu-
nehmen ſind, bringe ich nachſtehend zur all-
gemeinen Kenntniß.

Das Amt eines Schöffen darf nur von
einem Deutſchen verſehen werden.

Unfähig zu dem Amte eines Schöffen ſind:
1. Perſonen, welche die Befähigung in

3. Perſonen, welche in Folge gerichtlicher
Anordnung in der Verfügung über ihr Ver-
mögen beſchränkt ſind.

Zu dem Amte eines Schöffen ſollen nicht
berufen werden:

1. Perſonen, welche zur Zeit der Auf-
ſtellung der Urliſte das dreißigſte Lebensjahr
noch nicht vollendet haben;

2. Perſonen, welche zur Zeit der Auf-
ſtellung der Urliſte den Wohnſitz in der Ge-
meinde noch nicht zwei volle Jahre haben;

3. Perſonen, welche für ſich oder ihre
Familie Armenunterſtützung aus öffentlichen
Mitteln empfangen oder in den drei letzten
Jahren, von Aufſtellung der Urliſte zuruckge-
rechnet, empfangen haben;

4. Perſonen, welche wegen geiſtiger oder
körperlicher Gebrechen zu dem Amte nicht ge-
eignet ſind

5. Dienſtboten.
Zu dem Amte eines Schöffen ſollen ferner

nicht berufen werden:
1. Miniſter.
2. Mitglieder der Senate der freien Hanſe-

ſtädte;
3. Reichsbeamte, welche jederzeit einſtweilig

in den Ruheſtand verſetzt werden können;
4. Staatsbeamte, welche auf Grund der

Landesgeſetze jederzeit einſtweilig in den
Ruheſtand verſetzt werden können;

5. richterliche Beamte und Beamte der
Staatsanwaltſchaft

6. gerichtliche und polizeiliche Vollſtreckungs-
beamte;

7. Religionsdiener;
8. Volksſchullehrer;

StadtverordnetenSitzung.
Montag, den 15. Juli er.,

Abends 6 Uhr.
Tagesordnung:

1. Vertrag mit der Jntendantur über
a) Kaſernement,
b) Schießſtandsgelände.

2. Vertrag über Leitung des Kaſernements pp.
3. Gewährung von Tagegeldern pp.
4. Mehrausgabe an Kreisſteuern.
5. Schriftſtellerheim in Jena.

Mierſeburg, den 11. Juli 1901. (1793
Geheime Sitzung: Perſonalien.

Der Vorſteher er Stadtverordneten.
Witte.

Der „Krach allemand“.
Por vier bis fünf Wochen erhoben die

nationaliſtiſchen Blätter in Frankreich ein
großes Geſchrei gegen das Miniſterium
Waldeck-Rouſſeau, weil es das franzöſiſche
Geld ins Ausland treibe. Der kleine Rentner
ſei beunruhigt durch die ſozialiſtiſche Richtung
einiger Miniſter, mit deren Hilfe Geſetze wie
die über die Erbſchaftsſteuer und gegen die
geiſtlichen Kongregationen gemacht worden
ſeien. Jn der That ſind in den letzten
Jahren erhebliche Beträge franzöſiſchen
Kapitals im Auslande angelegt worden, auch
in Deutchland, deſſen Erfolge auf der Pariſer
Weltausſtellung dem franzöſiſchen Rentner
Zutrauen einflößten.

Dieſelbe nationaliſtiſche Preſſe macht jetzt
einen großen Lärm über den Krach allemand
und kann ſich kaum genug thun in lügen-
haften Schilderungen der wirthſchaftlichen

gerufen, aber es kann weder von einem all-
gemeinen Börſenkrach noch von einer all-
gemeinen Erſchütterung der Jnduſtrie die
Rede ſein.

Seit länger als einem Jahre befinden wir
uns in einer rückläufigen Konjunktur der
induſtriellen Produktion, aber nicht wir allein,
die Jnduſtrie der anderen konkurrierenden
Länder leidet unter denſelben Erſcheinungen.
Wir haben es mit einer jener Weltmarkt-
Kriſen zu thun, die in ziemlich regelmäßigen
Zwiſchenräumen wiederzukehren und auf eine
Periode des Aufſchwungs und fieberhaft ge
ſteigerter Produktion zu folgen pflegen. Der
Uebergang hat ſich ohne jene verheerende
Plötzlichkeit früherer Kriſen vollzogen, und
mögen auch für einzelne leichtſinnige Bank-
Jnſtitute und zu hitzig betriebene neue Unter-
nehmungen die ſchwierigen Zeiten noch nicht
vorüber ſein, ſo iſt doch die wirthſchaftliche
Lage in Deutſchland im allgemeinen und
abgeſehen von der Landwirthſchaft ſo geſund,
daß die magere Zeit, die auf die fetten Jahre
1898, 1899 und zum Theil noch 1900 folgen
mußte, leicht überwunden werden kann.
Man hat denn auch eine tief greifende Be
unruhigung weder bei den früheren Finanz-
Jnſtituten, noch in den wichtigſten Jnduſtrie-
gruppen, noch auch beim großen Publikum
wahrgenommen.

Die franzöſiſchen Nationaliſten ſind nicht
ſo einfältig, daß ſie ſelbſt an die Wahrheit
ihrer Darſtellungen glauben, ihre Schwarz-
malerei dient vielmehr dem Zweck, daß die
in deutſchen Papieren angelegten franzöſiſchen
Gelder wieder nach Frankreich zurückgehen

Folge ſtrafgerichtlicher Verurtheilung ver- 9. dem aktiven Heere oder der aktiven Marine Lage in Deutſchland. Wer dieſe Berichte lieſt. und dort lieber in einer neuen ruſſiſchen
loren haben; angehörenden Militärperſonen. muß denken, nach dem Konkurſe der Leipziger Anleihe angelegt werden. Unſern Renten-

„Ach, Se denken wohl an den ſeligen J Verbindung aufgehoben. Dort in dem der hat ſein Gutes und ſein Schlimmes inJ Die weiße Nelke. Hamlet oder Macbeth, denen die Geiſter der Flügel nu, von hier aus rechts im Korri- 'n Folgen.“
c. Kriminalroman von J. Kaulbach. Umgebrachten auf der Bühne erſchienen ſind? dor vom zweiten Stockwerk da hat der „War denn der Lebenswandel des Herrn
a (27. Fortſetzung. J, Gott ja, Herr Fluth, wer weiß's, wem Spuk ſein Weſen getrieben. Wie geſagt, 'n Bruns ein ſchlimmer?“ fragte Auguſt Fluth

„Kann ich mir denken, Herr Bäuerle, Sie ſein Geiſt es war, dadrüber habe ich noch richtiges Geſpenſt war's nich. Nur immer ſcheinbar ganz harmlos.
ig machen den Eindruck eines forſchen Mannes, j gar nich mal ſo nachgedacht! Hören Se, ſo 'n ganz unbeſtimmter Lichtſchein, der vor „Na ich ſags Jhnen im Vertrauen,

außerdem, der Ruf, den Sie genießen, Herr Fluth, Se bringen mich da auf 'n Ge den Fenſtern vorbeigehuſcht is, oder es Herr Fluth, der Mann is todt, und Todte
5 Proſt, Herr Bäuerle; ich ſchätze mich ſehr danken! Ob wohl der ſelige Herr Bruns, is auch wohl ſtillgeſtanden, und es hat aus- ſoll man ja nu eegentlich mit allem, was
ws glücklich, Jhre Bekanntſchaft gemacht zu ha- mein Vorgänger auch ſo Einen auf'm geſehen, als wenn die Fenſterſcheiben von drum und dran hängt, liegen laſſen. Aber,

ben,“ ſchmeichelte Auguſt Fluth, dem nur da Kerbholz hatte, der nu ſo als perſönliches ſich heraus leuchteten. Gehört hat man nie was zu arg war, das war zu arg, und dem
ran lag, die Geſprächsluſt und die Eitelkeit Gewiſſen, wie bei Shakeſpeare, vor ihm auf was keenen Ton Aber ſo unheimlich is ſeine Geſchichten, die ſind eben nich mit ge-
des Alten rege zu erhalten. „Alſo wie ging getreten iſt? Denn, denken Sie, Herr Fluth, die Geſchichte geweſen, weil der Flügel da ſtorben. Sehen Se, der alte Bruns, das war
es zu, daß Sie Beſitzer dieſes Hauſes mit dem Tage, wo ihn der Tod ereilt hat, nur zu Lagerräumen benutzt wird, und weil Einer, dem war Himmel und Hölle egal,

in wurden er is nämlich ſchändlich ermordet er mit eener eenzigen Thür vom Hofe aus wenn er nur leben konnte, wie es ihm be-„Ja, ſehen Se ſing Bäuerle wieder worden, da is der Spuk aus'm Hauſe zugeſperrt werden kann, die auch immer hagte. Und Alles und Jedes auf der Welt
mit gedämpftem Ton an, „das is'ne höchſt verfchwunden thatſächlich reineweg ver pünktlich um ſieben Uhr zugeſchloſſen mußte bloß allene für ihn vorhanden ſein,
geheimnißvolle Geſchichte. 's war nämlich zu ſchwunden.“ wurde.“ wo Einer mal B ſagte, wenn Herr Brunsder Zeit damals hier nicht ganz geheuer. s „Wie ſah das Geſpenſt aus?“ fragte „Das iſt ſonderbar! Und Sie haben es A meinte, dann hieß es gleich: zum Teufel

n ſpukte, Herr Fluth; Sie mögen's nu glauben Fluth, halb beluſtigt, halb intereſſirt. ſelbſt geſehen ſcheern ja der eigene, leibhaftige
6 oder nich, aber wahr is es und bleibt es. „Nu, wiſſen Se, ausſehen that es eigent- „Nu, freilich. Aber nur ſolange, wie Herr Sohn von ihm kann 'n Liebchen davon
I. Jch bin zwei Jahr lang Prokuriſt geweſen lich gar nich, was man 'n richtiges Geſpenſt Bruns lebte. Wie ich denn ſelber die Firma ſingen.“
s beim verſtorbenen Herrn Bruns ich hab's nennt, das war's nich! Es war, ſehen übernahm lieber Gott! 's ging Alles „Und die Frau fragte Fluth „ſeine
7 ſelbſt geſehen Se, hier vom Fenſter aus können Se's drunter und drüber in der Zeit da habe Frau? Wie ſtand er ſich damit„Was Sie ſagen warf Auguſt Fluth ge- bemerken, das Haus hier bildet nämlich ich ſo ganz heimlich aufgepaßt, ob nu nich „Das mögen die Göttter wiſſen, ich
ſt ſpannt dazwiſchen „das wäre ja wieder ein großes Viereck mit einem Jnnenhof in einmal ein wirklicher Geiſt mir erſcheinen aber weeß 's nich, denn ſe lebte nich mehr,

einmal ein intereſſanter Beleg für meine ſo der Mitte, und rings um den Hof herum würde: ſo ganz ohne Gruſel war mir doch als ich dazumalen antrat. Auch der Sohn,
r oft verlachte Anſchauung, daß Vergangenes laufen in allen vier Flügeln die Korridore nich zu Muthe, wenn's auch keen Menſch der war ebenfalls ſchon aus dem Hauſe

oder Abgeſchiedenes in unſere Gegenwart von allen drei Stockwerken. Früher is das hinter meiner äußerlichen Seelenruhe ahnen 'raus; na, und ſo triebs' denn der alte
hineinreicht und öfter, als wir denken, Ge Ganze vielleicht einmal 'n Kloſter geweſen konnte. Und als ich nu ſo vier, fünf Nächte Sünder wie's ihm gerade paßte. Ja ſehen
ſchichten macht, bei denen ſich den gewöhnlichen es hat wenigſtens den Anſchein. Damals vergebens auf 'n Geſpenſt gelauert hatte, und Se, und die Weibſen die Weibſen! Das
Menſchen die Haare ſträuben. Denn, Spuk, haben wohl alle vier Flügel in Zuſammen auch der Lichtſchein ſich nich mehr zeigte, da war auch ſo 'n Gebiet, worauf er ſich

0 Herr Bäuerle, iſt doch nur ſo ein Geiſt von hang geſtanden, aber ſpäter hat man dieſen ſagt' ich mir: ſiehſte, Balthalſer, 's is doch heimiſch fühlte.“
einem Weſen, das mal gelebt hat und nun vorderen Bau, in dem meine Wenigkeit jetzt nich ſo ohne mit deiner Unſchuld und Lauter-
in ſchattenhaften Umriſſen wieder durch die hauſt, von den übrigen drei Flügeln ge- keit; dich, Balthaſar, läßt der Geiſt in Frieden. (Fortſetzung folgt.)
Räume des Hauſes fegt.“ l trennt, hat die Thüren zugemauert und jede Ja, Herr Fluth, ſo 'n Lebenswandel,



Nummer 162. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 13. Juli.
werten könnte damit nur vorübergehend ge-
ſchadet werden. Jn demſelben Maße wie der
kleine Kapitaliſt den Lockungen auf hohe
Dividenden nicht mehr unterliegt, ſteigt das
Anſehen der ſichern Staatspapiere, und das
iſt im Jntereſſe unſerer Finanzen und der
ſoliden Kapitaliſten ſelbſt recht gut.

Zum Ableben des Fürſten Hohenlohe.

Schillingsfürſt, 11. Juli. Der Groß-
herzog von Mecklenburg Strelitz, der mit dem
verſtorbenen Fürſten ſeiner Zeit in Göttingen
auf der Univerſität geweſen war, hat an den
Fürſten Philipp Ernſt zu Hohenlohe-Schillings-
fürſt folgendes Telegramm gerichtet: Die
Trauerbotſchaft, betreffend Jhren vortrefflichen,
unvergeßlichen Vater, hat mich mit aufrichtiger
Betrübniß erfüllt, da ich demſelben ſeit 64
Jahren mit herzlicher Freundſchaft und un
wandelbarer Achtung zugethan geweſen. Em-
pfangen Sie für ſich und alle Mitglieder
Jhres Hauſes den Ausdruck meiner innigen
Theilnahme.

Schillingsfürſt, 11. Juli. Der Kron
prinz traf heute Vormittag 10 Uhr auf dem
Bahnhofe Dombühl ein und fuhr mit dem
Fürſten Philipp Ernſt zu Hohenlohe, der zum
Empfange am Bahnhofe erſchienen war, zu
Wagen nach dem Schloſſe. Der Kronprinz
begab ſich alsbald nach der Schloßkapelle und
legte am Sarge des Altreichskanzlers einen
Kranz nieder. Die Feier der Beiſetzung nahm
Mittags 121, Uhr mit der erſten feierlichen
Einſegnung der Leiche in der Schloßkapelle
ihren Anfang. Die zahlreich erſchienenen
Herrſchaften nahmen in unmittelbarer Nähe
des Sarges Aufſtellung. Der Kronprinz als
Vertreter des Kaiſers ſtand zwiſchen dem
Fürſten Philipp Ernſt und deſſen Brüdern.
Domkapitular Schädler Bamberg hielt die
Trauerrede, in der er zunächſt des vor
drei Jahren erfolgten Hinſcheidens der
Gattin des Verblichenen gedachte und dann
das politiſche Wirken des Fürſten ſchilderte;
im dankbaren Gedenken an dieſes habe der
Kaiſer heute ſeinen Sohn geſandt. Der Ver
ſtorbene, ein religiöſer Mann, ſei ein Arbeiter
in der Stille, ſeine Lebensidee die Politik des
Friedens und der Verſöhnung geweſen, das
Schiff des Reiches habe er als verdienſtvoller
Steuermann nach des Kaiſers großen Plänen
gelenkt. Nach dieſer Rede wurde die Leiche
eingeſegnet und alsdann auf den vierſpännigen
Leichenwagen gehoben. Unter dem Geläute
der Glocken bewegte ſich der Trauerzug zur
Gruft nach dem Friedhof. Zunächſt hinter
dem Sarge ſchritt der Kronprinz zur Rechten
des Fürſten Philipp Ernſt, alsdann folgten
die übrigen Mitglieder des Fürſtlichen
Hauſes und die Vertreter höchſter Perſönlich-
keiten und zahlreicher Körperſchaften aus
ganz Deutſchland, der Statthalter der Reichs
lande Fürſt zu Hohenlohe-Langenburg, der
Regent von Sachſen Coburg-Gotha, Erbprinz
zu Hohenlohe-Langenburg, Miniſterpräſident
Graf Crailsheim als Vertreter von Bayern,
Freiherr von Frieſen als Vertreter des Königs
von Sachſen, Oberkammerherr von Nemak
als Vertreter des Königs von Württemberg,
Graf von Bergheim als Abgeſandter des
Großherzogs von Baden. Ferner nahmen
Staatsminiſter Staatsſekretär Graf von
Poſadowsky für den Bundesrath, Miniſter
von Thielen für das preußiſche Staats-
miniſterium, ſowie Staatsſekretär des
Aeußeren Freiherr von Richthofen am Zuge
theil; in dieſem ſchritten auch aus Straßburg
Staatsſekretär von Puttkammer, die Unter-
ſtaatsſekretäre von Schraut und Freiherr
Zorn von Bulach und Bürgermeiſter
Back, ferner der Regierungspräſident
von Mittelfranken Schelling und
Bürgermeiſter Mann von Rothenburg an der
Tauber. Die Schulkinder, die Feuerwehr,
ſowie die Vereine von Schillingsfürſt und
Umgebung ſchloſſen ſich an. Jn der Gruft
auf dem Friedhofe fand die zweite Einſeg-
nung der Leiche und die Beiſetzung ſtatt.
Der Kronprinz und nach ihm die übrigen
Theilnehmer der Trauerfeier warfen dem Hin
geſchiedenen drei Schaufeln Erde in das
Grab.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Köln, 11. Juli. Die „Köln. Ztg.“

meldet as Peking von heute: Nach ſoeben
aus Söul eingetroffenen ſicheren Nachrichten
haben ſich die chineſiſchen Truppen zurückge-
zogen, ſo daß zur Zeit die Bedrohung der
koreaniſchen Grenze aufgehoben iſt.

London, 11. Juli. Laut einer Meldung
des Bureaus Laffan aus Peking wurden
3000 Mann kauaiſerlicher Truppen unter
Luppenhuan bei Tſchitſchau, vierzig Meilen
ſüdöſtlich von Poatingfu, von der Geſellſchaft
der verbundenen Dörfer“, einem neuen

Boxerbund, geſchlagen. Der Magiſtrat des
betreffenden Diſtrikts iſt mit der dringenden
Bitte um Verſtärkungen in Peking einge-
troffen. Die Franzoſen, die 2000 Schen-
tungtruppen ſeit Wochen in Hotſchinſu feſt
hielten, ſind nun bereit, die Unterdrückung
der immer weiter um ſich greifenden Jn-
ſurrektion verſuchen zu laſſen.

Der Krieg in Südafrika.
London, 11. Juli. Ueber die Dela-

goabay kommt das Gerücht von einem
heftigen Gefecht zwiſchen Machadodorp und
Lydenburg, worin die Buren angeblich 50
Todte hatten.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Juli. (Hofnachrichten“)
Aus Odde wird unterm Heutigen gemeldet:
Se. Maj. der Kaiſer unternahm heute
zu früher Stunde mit zahlreicher Begleitung
eine Wagenfahrt nach Lotefos. Um 12
Uhr kehrte der Kaiſer von dem Ausfluge
zurück, begab ſich zunächſt auf den „Sleipner“
und nach einem einſtündigen Aufenthalt da-
ſelbſt an Bord der „Hohenzollern“. Eine
große Menſchenmenge begrüßte den Kaiſer
bei ſeiner Rückkehr von der Wagenfahrt.
Kinder überreichten dem Monarchen Blumen.
Wie noch gemeldet wird, legte der Kaiſer am
Denkmal des am 11. Juli 1897 verun-
glückten Leutnants zur See v. Hahnke einen
Kranz nieder. Am Nachmittag nahm der
Kaiſer Vorträge entgegen. Das Wetter iſt
warm.

Prinz Eitel Friedrich iſt ausAnlaß ſeines Eintritts in die Armee à la suite
des in Stettin ſtehenden Grenadier- Regiments
(König Friedrich Wilhelm IV.) Nr. 2 geſtellt
worden. Die dies beſagende Ordre des
Kaiſers wurde dem im Ordonnanzanzuge
angetretenen Regiment bekannt gegeben.

Haſtenrath, 11. Juli. Jn dem zum
Typhus hoſpital umgewandelten
Schulſaal liegen zwölf männliche und vier-
zehn weibliche Perſonen, darunter ſechs
Kinder, krank darnieder. Auch in Privgt-
pflege ſollen ſich noch einige Typhuskranke
befinden. Jedenfalls überſteigt die Zahl der
Erkrankten nicht 30. Die vom Typhus er-
griffenen Perſonen wohnen in ein und der
ſelben Straße, was die Vermuthung rechtfer-
tigt, daß es ſich bei der Epidemie um eine
lokale Entſtehungsurſache handelt. Alles
deutet darauf hin, daß die Epidemie ihren
Höhepunkt überſchritten hat.

Königsberg, 11. Juli. Zum Kroſigk-
Prozeß erfährt die „Hart. Ztg.“, daß die
Nachricht der „Nationalztg.“ wonach die Ver-
handlungen am 18. dieſes Monats in Gum-
binnen beginnen ſollen, nicht zutreffend iſt.
An dieſem und den folgenden Tagen finden
dort lediglich kommiſſariſche Vernehmungen
ſtatt. Der Tag der Hauptverhandlung iſt
noch nicht feſtgeſtellt.

Köln, 11. Juli. Die Kölniſche Zeitung
meldet aus Metz von heute, das Urtheil des
Kriegsgerichts gegen den Oberleutnant Rüger
ſei vom Kaiſer beſtätigt worden.

Lokales.
Merſeburg, 12. Juli.

Förderung der Fiſchzucht. Auf An
regung des Fiſcherei-Vereins der Provinz
Sachſen und des Herzogthumes Anhalt finden
von jetzt ab in regelmäßiger zweijähriger
Wiederkehr an den Lehrerſeminarien Sachſen-
Anhalt Unterweiſungskurſe über rationelle
Edelfiſcherei ſtatt, um bei den künftigen jungen
Lehrern Jntereſſe für die bis jetzt arg ver-
nachläſſigte Fiſchzucht zu erwecken. Nach einem
im Seminare zu Halberſtadt vor dem letzten
Schulſchluſſe durch den berufenen Vertreter,
Dr. Kluge-Magdeburg, abgehaltenen Kurſus,
in welchem die Theorie der Fiſchzucht in be-
lehrenden Vorträgen verhandelt wurde, erfolgte
auf Veranlaſſung des Herrn Dr. Kluge zur
praktiſchen Anweiſung und Belehrung eine
Beſichtigung der in weiteren Kreiſen bekannten
Fiſchzuchtanſtalt der Herren Hartmann und
Hirſch in Heudeber, die das größte Intereſſe
erweckte. Durch Lehrer Hirſch wurde eine Be-
lehrung über Pflege und Entwickelung der Eier
der Fiſchbrut uſw. gegeben, während Herr Hart-
mann die Waſſeranlage erläuterte und die
Fütterungsweiſe der Satz, Speiſe- und Zucht-
ſalmarten vorführte. Außerdem wurde den
Theilnehmern an der Exkurſion den beiden
erſten Klaſſen des Seminars und einigen
Seminarlehrern Gelegenheit zur Be-
ſichtigung verſchiedener Waſſerpflanzen z.
B. der weißen und gelben Wvoaſſerroſe,
der Waſſerlilien uſw. Mit Dank verließen
die Beſucher die etwa eine Viertelſtunde von

Heudeber belegene Fiſchzuchtanſtalt, die jetzt
ſeit Jahren infolge ihres rationellen Betriebes
einen bedeutenden Verſand, namentlich an
Bachforellen, erzielt hat. Bei dem nach
Schluß der intereſſanten Beſichtigung im
Hartmannſchen Gaſthauſe veranſtalteten ge-
ſelligen Beiſammenſein ſprach Schulrath
Seminardirektor Seeliger dem Dr. Kluge den
wärmſten Dank für den anregenden und be-
geiſternden Unterricht und für die Veran-
ſtaltung des Ausfluges nach Heudeber aus.

Bürgerliches Brauhaus.
(Eingeſandty).

Für nächſten Sonntag iſt eine öffentliche
Verſammlung in die Kaiſer-Wilhelms-Halle
einberufen worden, was man nur gutheißen
kann, denn es wird vorausſichtlich zu einer
Ausſprache kommen, ſodaß ſich alsdann Jeder-
mann ein Urtheil bilden kann, ob er ſich an
der neuen Gründung betheiligen ſoll oder
nicht? Wenn Merſeburg durch die Gründung
eines ſolchen Etabliſſements einen neuen Er-
werbszweig erhält, ſo kann das für das ge-
werbliche Leben nur von Vortheil ſein, das
leuchtet ohne Weiteres ein; wenn das Unter-
nehmen aber nicht prosperiren ſollte, ſo können
unter Umſtänden Tauſende verloren gehen,
und dabei kann der Betrieb doch ein ganz
rationeller und reeller ſein. Schwierigkeiten
können entſtehen infolge mangelnden Abſatzes
des erzeugten Bieres, wie infolge mangelnden
Kapitals. Der letzte Bericht der jedenfalls
kompetenten Handelskammer in Halle
weiſt auf die ſchwierige Lage des Brauerei-
gewerbes hin und bemerkt, wie mannigfach die
Brauereien genöthigt waren, Gaſtwirthe durch
Darleihen von Hypotheken über Waſſer zu
halten und wie manche Gaſtwirthſchaft zur
Zwangsverſteigerung gekommen iſt. Soweit
ich als Laie unterrichtet bin, gehört es keines-
wegs zu den Seltenheiten, daß Gaſtwirth-
ſchaften durch Brauereien vollſtändig einge-
richtet werden und daß der Wirth ſozuſagen
nur als „Zapfer“ hineingeſetzt wird, und von
der Hergabe der Hypotheken ſollen die Brau-
ereien nicht immer ſehr erbaut ſein, im
Gegentheil. Jſt dieſe Auffaſſung unzutreffend,
ſo kann ſie ja in geeigneter Weiſe berichtigt
werden.

Das Bedenken vermag ich nicht zu unter-
drücken, daß für die neue Brauerei von vorn
herein nicht die nöthigen Geldmittel disponibel
ſein werden, ich meine ſelbſt für den Fall,
daß 250000 Mark zuſammengebracht würden.
Den Umſtand, daß von vornherein nicht
Fachleute an der Spitze ſtehn, will ich ganz
außer Betracht laſſen, da es ja in allen mög-
lichen Branchen gut proſperirende Betriebe giebt,
im Beſitze von Nicht-Fachleuten ſind.

Es liegt mir fern, an dieſer Stelle die
ganz beſtimmte Behauptung auffzuſtellen, die
Mittel ſeien unzureichend, ich ſage nur, daß
ich das im Gefühl habe. Jn den letzten
Tagen iſt mir durch eine Berliner Verlags-
handlung ein Werk zugegangen „Neumann's
Börſentabellen“, worin ſich außer Angaben
über alle möglichen induſtriellen Etabliſſe-
ments auch ſolche über eine ganze Reihe von
Aktien-Brauereien in Berlin, Cafſel. Dort-
mund, Deſſau c. befinden. Aus dieſen ſehr
inſtruktiven Tabellen ergiebt ſich erſtens, daß
die Aktien-Kapitalien der einzelnen Geſell-
ſchaften ſehr erheblich höher ſind, als das
für die Genoſſenſchafts-Brauerei in Ausſicht
genommene Kapital 3, 4, 5, 9 Millionen
ſind da anzutreffen, und nicht etwa
nur ſporadiſch. Das geringſte Aktienkapital
weiſt „Gericke, Weißbier, Berlin“ mit
620000 Mark auf. Es ſind im Ganzen
65 Brauereien aufgeführt, bis auf 2 mit je über
1 Million Aktienkapital. Daraus ziehe ich
den Schluß, daß dieſe Unternehmen ſich ſagen,
falls nicht mit mindeſtens 1 Million gearbeitet
wird, ſind wir nicht konkurrenzfähig, und
vielleicht findet dieſe Annahme darin ihre
Beſtätigung, daß die beiden Nicht-Millionen-
Etabliſſements (Bolle: Aktienkapital 750000
Mark, Gericke: 620000 Mark) abwarfen:
Bolle 1898: 0, 1899: 2, 1900: 0 Dividende;
Gericke 1898: 2, 1899: 2, 1900: 0 Prozent
Dividende.) Möglich, daß dieſe Auffaſſung un
zutreffend iſt, dann mag ſie widerlegt werden.

Was im Uebrigen die Dividenden der
erwähnten 65 Brauereien anbelangt, ſie
erſtrecken ſich auf die letzten drei Jahre, ſo
ſind ſie ſehr verſchieden. Am ſtabilſten ſind
die Dortmunder Aktien- und die Dortmunder
Union-Brauerei mit je 200 reſp. 180/ Divi-
dende, Bockbrauerei Berlin mit 100 Schult-
heiß mit 150 und 140 u. ſ. w. Es ſtuft
ſich dann ab bei den verſchiedenen Brauereien
auf 9, 8, 6, 4, 2, 10

Nun will mir aber ſcheinen, daß die
hohen Dividenden vorwiegend erzielt werden
in großen Städten, wie Berlin, Dortmund,
Hannover, alſo wohl in Etabliſſements, die

neben zahlreichen Abnehmern am Platze für
den Export arbeiten. Die neu zu grün-
dende Brauerei kann ſich ja wohl auch auf
Export einrichten, und es wäre ja ganz ſchön,
wenn Merſeburger Bier, wie vor Jahrhun-
derten, in aller Welt geprieſen würde!

Es wird ſo viel und nicht mit Unrecht
geklagt, daß es in Merſeburg an Unter-
nehmungsgeiſt fehle. Bei Betheiligung an
dem neuen Unternehmen iſt Gelegenheit geboten,
ſolchen Geiſt zu bethätigen, und es iſt ihm
alles Gute auf den Weg zu wünſchen, ich hielt
mich indeſſen für verpflichtet, mit gewiſſen
Bedenken nicht zurückzuhalten. Nach ſtatt-
gehabter Verſammlung am nächſten Sonntag
wird Jeder wiſſen, was er zu thun oder zu
laſſen hat. Fergus.
Provinz und Amgegend.
Halle, 11. Juli. Anläßlich des bevor-

ſtehenden Kaiſerbeſuches am 26. Auguſt
werden von außerhalb noch etwa 30 Polizei
beamte hier eintreffen, um an den Maßregeln
zum Schutze der Perſon des Kaiſers theilzu-
nehmen. Die hieſige Schutzmannſchaft iſt
zwar 150 bis 160 Mann ſtark, ſie wurde
jedoch für den Kaiſertag für nicht ausreichend
befunden. Einen raſchen Tod erlitt die
7jährige Wittwe Hildebrand, die in der

Dryanderſtraße bei einer Familie Kinder
wartete. Während ſie eins der Kinder
auf dem Arme trug, bekam ſie plötzlich ein
Blutſturz. Die Greiſin ließ kraftlos das
Kind fallen, das dabei indes keinen Schaden
nahm, und glitt ſelbſt zur Erde, wo ſie todt
liegen blieb.

Eisleben, 11. Juli. Ein großer Luft
ballon kam heute Mittag kurz vor 12 Uhr
über unſere Stadt gezogen und nahm ſeinen
Weg nach Südweſten weiter. Jntereſſant war
es zu ſehen, wie mehrmals Sand (Ballaſt)
aus der Gondel herabgeworfen wurde.

Weißenfels, 11. Juli. Das „Weißenf.
Tagebl.“ ſchreibt: Wir ſind heute in der
Lage, unſeren Leſern ein ſenſationelles Er
eigniß mitzutheilen. Auf Anordnung der
königlichen Staatsanwaltſchaft wurden geſtern
auf dem Friedhofe III zwei Gräber geöffnet
und die Ueberreſte der darin enthaltenen
Leichen ausgegraben. Veranlaſſung zu dieſer
Maßnahme gaben folgende Vorkommniſſe:
Die verehelichte Kulicke verw. Wetzelt geb.
Hempel in Granſchütz hatte ihrem Manne
eines Tages Kleeſalz in den Kaffee geſchüttet
Nur einem Zufall dankt der Mann, auf deſſen
Tod es abgeſehen war, ſein Leben. Er iſt
ein ſogenannter eigenthümlicher Kauz, der
ſeine Beſtimmungen im Augenblick wieder
ändert. So wollte er an jenem Tage ſtatt
des Kaffees plötzlich Mehlſuppe haben. Bei
dieſer Auseinanderſetzung mit ſeiner Frau
koſtete er den Kaffee. Der ſchlechte Geſchmack
desſelben veranlaßte ihn, das Getränk unter-
ſuchen zu laſſen; man fand Kleeſalz darin.
Um den Verdacht von ſich abzuwenden, be-
zichtigte die Kulicke ihre Stieftochter (aus
Kulickes erſter Ehe) der That. Die Unſchuld
des unbeſcholtenen Mädchens ſtellte ſich jedoch
ſehr bald heraus, und die Folge war für die
Kulicke eine Anklage wegen wiſſentlich falſcher
Anſchuldigung. Sie wurde von der Straf-
kammer Naumburg zu ſechs Monaten Ge-
fängniß verurtheilt. Jm Laufe der Ver-
handlung hatte ſich das Blättchen gewendet:
die Kulicke ſelbſt kam in den Verdacht, an
ihrem Manne einen Giftmordverſuch unter-
nommen zu haben. Die Staatsanwaltſchaft
recherchierte eifrigſt und mit größtem Erfolge.
Folgendes wurde ermittelt: Die Kulicke hat
ſich im Jahre 1890 an den Fuhrmann
Wiesner, einen alten Junggeſellen, heran
gemacht, welcher ein Grundſtück an
den Stufen und etwas Geld beſaß.
Um ſeine Pflege hatten ſich verſchiedene
Frauen beworben; ſie alle wußte die Kulicke
aus dem Felde zu ſchlagen. Bald hatte ſie
den Wiesner ſoweit, daß er ihr Grundſtück
und Geld als ihren Lohn für ihre „treue“
Pflege vermachte. Da fing er plötzlich an
zu kränkeln und ſtarb 1891 unerwartet.
Jn dem Hauſe, das ſie von Wiesner geerbt,
wohnte eine Wittwe Reifert. Auch ihr bot
ſich die Kulicke (damals Frau Wetzelt) zur
Pflege an. Sie ſtiftete unter den Familien-
mitgliedern der Reifert Unfrieden und kam
ſo zu ihrem Ziele. Bald hatte ſie die Frau
ſo umgarnt, daß dieſe ihr 300 Mk. für die
Pflegerdienſte auszahlte. Kaum war ſie in
den Beſitz des Geldes gekommen, erkrankte
die Reifert und ſtarb plötzlich 1892. Nun
verzog die damalige Frau Wetzelt (ſjetzige
Kulicke) nach Teuchern, woſelbſt ſie einem
penſionierten Bergmann die Wirthſchaft
führte. Auch dieſer machte ihr auf ihr An
ſuchen Zuwendungen; er verſchrieb ihr ſein
geſammtes Jnventar. Kaum geſchehen, ſtarb
der Mann ebenfalls kurze Zeit darauf ganz



W 2

Nummer 162. 1901.

n

4 4 2 n

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 13. Juli.

plötzlich. Nun heirathete ſie den Kulicke in
Granſchütz, den ſie ebenfalls vergiften wollte,
deſſen Vorſicht aber ihren niederträchtigen
Anſchlag zunichte machte. Geſtern Nach-
mittag erfolgte im Beſein des Amtsgerichts-
rathes Gleſer, Kreisarztes Sanitätsrath
Dr. Schmiele, Kreis-Wundarztes Dr.
Weinreich- Merſeburg und des Polizeiin-
ſpektors Huck die Oeffnung der Gräber des
Wiesner und der Reifert auf Friedhof III.
Die Särge brachen trotz größter Vorſicht zu
ſammen. Man fand die Skelette, die perga-
mentartig zuſammengeſchrumpften Eingeweide,
ſowie die Reſte einiger Kleidungsſtücke (u. a.
eines ſeidenen Tuches von Wiesner). Die
Eingeweide wurden in Gläſer gethan, die
Knochen, ſowie die Sargüberreſte und Erde
wurden in vier Kiſten verpackt und mit der
Bahn als Eilgut nach Berlin an die Univer-
ſitätsklinik zur Unterſuchung geſandt.

Freyburg a. U., 10. Juli. Als
geſtern Abend die acht Jahre alte Tochter
des Landwirths O. H. in Zeuchfeld die
auf dem Dorfteiche befindlichen Gänſe zum
Stall treiben wollte, gerieth das Mädchen

auf welche Weiſe iſt in Dunkel gehüllt
in das Waſſer und ertrank, da gerade
Niemand zur Hilfe zur Stelle war.

Alten Grabow, 10. Juli. Augen-
blicklich herrſcht auf unſerem Truppenübungs-
platze wieder reges Leben. Außer anderen
Truppen befindet ſich jetzt auch die für China
beſtimmte Beſatzungsbrigade in einer
Stärke von 2800 Mann auf dem Uebungs-
platze. Sie ſoll um die Mitte des Monats
von hier nach Bremerhaven befördert und
dort nach China eingeſchifft werden. Auch
ſonſt bietet ein Beſuch des Platzes manches
Jntereſſante. Jn den letzten Tagen fand eine
Schießübung der Artillerie ſtatt. Unter
anderem wurde auch wieder nach einem Luft-
ballon geſchoſſen, der nach kurzer Zeit von 15
Kugeln durchlöchert zur Erde ſank.

Wittenberg, 11. Juli. Wittenberg
ſteht vor einer Reihe ſchwerer Ausgaben.
Die Sladtverordneten beſchloſſen geſtern die
Aufnahme einer Anleihe von 400 000 Mk.
aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe zum Bau eines
Schlachthauſes, das die ſtädtiſchen Behörden
ſchon ſeit 15 Jahren beſchäftigt. Für die
ſtädtiſche Gasanſtalt iſt ein ſehr umfang-
reicher Erweiterungsbau beſchloſſen, der auf
312 000 Mk. veranſchlagt iſt, und der wohl
noch in dieſem Jahre in Angriff genommen
werden ſoll. Dann ſoll eine größere Schule
für die Friedrichſtadt und für die Elſtervor-
ſtadt errichtet werden, die auch ſpäteſtens im
Frühjahr in Angriff genommen werden ſoll.
Ein umfangreicher Bebauungsplan mit
Nivellement thut der Stadt dringend noth
und wird ſehr viel Geld koſten und endlich
droht, allerdings erſt in weiterer Ferne, eine
Kanaliſation der neuen Stadttheile, deren
Koſten eine Million überſteigen werden.

Ein Handelskammer- Urtheil über
Ausſtände.

Dem ſoeben erſchienenen Jahresberichte der
Handelskammer in Halle a. S. für das Jahr 1900
entnehmen wir folgende bemerkenswerthen Aus-
führungen über Ausſtände, die die Verhältniſſe klar
und zutreffend ſchildern und die die größte Ver-
breitung verdienen:

In Halle a. S. iſt ein lang anhaltender
Bauhandwerker- Ausſtand namentlich im Maurer-
Gewerbe eingetreten, der ſogar während des arbeits-
loſen Winters weiter genährt und durchgehalten
wurde, indeſſen mit einer Niederlage der Aus-
ſtändigen geendet hat. Auch die ſonſtigen ſporadiſchen
Ausſtände haben, ſoweit ſie uns bekannt geworden
ſind, einen Erfolg für die Arbeiter nicht gezeitigt.
Jm Beginne einer ſinkenden Wirthſchaftsperiode kann
auch auf einen derartigen Erfolg nicht gerechnet
werden, und es iſt ſchwer begreiflich, das von den
Ausſtändigen ſo wenig Einſicht und Würdigung
der thatſächlichen Verhältniſſe bewieſen worden iſt,
die den Arbeitern weder unbekannt geblieben ſein
können, noch ihnen verſchwiegen worden ſind.
Indeſſen lehrt ja leider die Erfahrung einer
längeren Reihe von Jahren, daß die Arbeiter viel-
fach gegen eigene, beſſere Ueberzeugung handeln,
wenn ſie ſich mit verbundenen Augen in einen
Streik begeben. So mancher unſerer Berichterſtatter
hat ſchon ſeiner hellen Verwunderung Ausdruck
darüber verliehen, daß alte, verſtändige, auf ihrer
Arbeitsſtätte ſeit langen Jahren beſchäftigte Leute
ſo wenig Ueberlegung und Anhänglichkeit beweiſen,
daß ſie blindlings dem Strome der Ausſtands-
Bewegung ſich überlaſſen und damit das Band zer-
ſchneiden, welches ſie bisher mit ihrem Arbeitgeber
verbunden hat. Dieſe Erſcheinung iſt umſo merk-
würdiger, als gewöhnlich Führer des Streikes junge
Loute ohne jedwede Erfahrung im wirthſchaftlichen
Leben, dabei unfleißig und lediglich Worthelden ſind.

Wer in Arbeiterkreiſen viel verkehrt, wird ſich
von dem Eindrucke nicht frei machen können, daß dieſe
jungen, unreifen, arbeitsuntüchtigen Elemente von
den wirklich erfahrenen und tüchtigen Arbeitern über
die Achſel und nicht für voll angeſehen werden. Den-
noch, und das iſt das Eigenartige der ſo oft ſchon
beobachteten Erſcheinung, folgt derbrave, für Frau und
Kinder gern ſorgende ältere Mann der ausgeſprochenen
Unerfahrenheit und Arbeits Unluſtigkeit auf das
Kommando: „von morgen ab wird nicht weiter ge
arbeitet“ und ruiniert ſich in ſeinem wirthſchaftlichen
Daſein auf Monate, wenn nicht auf Jahre hinaus.
Ja, ſelbſt die ſpätere Erkenntniß, daß ein ſolcher
Ausſtand ihm ſchwere finanzielle Wunden in dem
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einen Jahre geſchlagen hat, hindert den Familien
vater nicht, im nächſten Jahre wiederum auf das
ſozialdemokratiſche Glatteis zu gehen.

Denn die Sozialdemokratie iſt der Boden, auf dem
die Unzufriedenheit geſäet wird und in die Halme
ſchießt; aber dieſe Halme tragen keine nährende,
ſondern nur eine verderbliche Frucht, und ſchwer iſt
es deshalb, zu verſtehen, wie der Arbeiter nach ſoviel
Mißerfolgen ſich den durch die von der Sozial
demokratie angeſtellten Agitatoren angezettelten
Ausſtands-Bewegungen immer wieder in die Arme
werfen mag, obwohl wir wiſſen, daß eine Haupt-
triebfeder mißverſtandener kameradſchaftlicher Sinn
und die Furcht iſt, an eigener Perſon Schaden zu
nehmen.

Wäre das Geſetz zum Schutze der Arbeitswilligen
zuſtande gekommen, ſo würde dadurch zum wenigſten
die Handhabe geboten worden ſein, den gröbſten
Ausſchreitungen entgegenzutreten. Vielen braven
Arbeitern würde damit ernſtlich genützt worden ſein,
wenn ſie es auch offen nicht bekennen mögen.

Vermiſchtes.
Leipzig, 10. Juli. Mit dem Bau des nunmehr

feſt beſchloſſenen Leipziger Centralbahnhofes
kann kaum vor dem Jahre 1905 angefangen werden
da vorher die geſammten Betriebsanlagen weſentlich
erweitert werden müſſen. Preußiſcherſeits hat man
ſchon mit dem Bau eines ſehr umfangreichen
Rangierbahnhofes bei Wahren begonnen, und
Sachſen ſteht unmittelbar vor dem Bau eines
Uebergangsbahnhofes in Plagwitz und Engelsdorf.
Vor 1910 iſt alſo ſchwerlich an die Vollendung des
Centralbahnhofes zu denken, der den Frankfurter
an Größe noch übertreffen ſoll. Die Kopffront be-
trägt allein 300 Meter. Die Oberleitung wird in
den Händen eines preußiſchen und eines ſächſiſchen
Bahnhofsinſpektors liegen gemeinſchaftliche Ange-
legenheiten werden von ſächſiſcher Seite aus erledigt
werden. Sachſen wird wahrſcheinlich den Haupt-
bahnhof bauen.

Kleines Feuilleton.
Durch einen Gnadenakt des Kaiſers

iſt der Briefmarkenhändler Dauth in
Frankfurt a. M. vor dem gänzlichen Ruin
geſchützt worden. Dauth, der früher eine
Privatpoſt für Frankfurt betrieb, war, wie
wir kürzlich ſchon mittheilten, von der Reichs
poſtverwaltung in eine Strafe von 20,910 M.
genommen worden, weil er einige geſchloſſene
Briefe als Druckſachen nach Vororten be-
fördert hatte; außerdem war ihm jede Ent-
ſchädigung für das Eingehen der Privatpoſt
verſagt und gleichzeitig ſein geſammtes
Waarenlager von der Poſt beſchlagnahmt
worden. Er hatte als letztes Mittel ein Ge-
ſuch an den Kaiſer gerichtet, und zwar mit
günſtigem Erfolge. Wie die Oberpoſtdirektion
zu Frankfurt a. M. dem Briefmarkenhändler
mitgetheilt hat, iſt ihm die Strafe von
20,910 M. auf kaiſerlichen Befehl auf 200 M.
herabgeſetzt und gleichzeitig die Freigabe des
beſchlagnahmten Waarenlagers verfügt worden.
Dauth befindet ſich bereits wieder im Beſitze
ſeines Eigenthums. Ob die von dem Brief-
markenhändler ſeiner Zeit beantragte Ent-
ſchädigung auch noch ausgezahlt wird, darüber
iſt noch nichts bekannt.

Eine Verhaftung mit Hinderniſſen.
Der ruſſiſche Kaſſendieb Dolmatow iſt
unweit Graz verhaftet worden. Die Feſt-
nahme erfolgte, wie das „Wiener Tagblatt“
erzählt, unter ganz eigenthümlichen, ſchwie-
rigen Verhältniſſen. Der Kriminalbeamte
Kaufmann ermittelte den lange geſuchten
Dolmatow in einem Hotel zu Laßnitz bei
Graz und begab ſich mit dem Verwalter des
Gaſthofs zum Zimmer des Ruſſen, der noch
im Bette lag und erſt öffnete, als ihm der
Verwalter erklärte, es handele ſich um eine
dringende private Angelegenheit. Als aber
Dolmatow einen zweiten Mann draußen
ſtehen ſah, eilte er zum Bette zurück und
wollte unter das Kopfkiſſen greifen. Kauf-
mann ſprang ebenſo raſch auf ihn zu und
hielt ihn an den Händen feſt, wobei der
Ruſſe ihm einen Stoß verſetzte, daß Beide
vom Bette wegtaumelten. Nun begann ein
furchtbares Ringen. Dolmatow, ein Rieſe
von Geſtalt, ſchwang Kaufmann im Kreiſe
herum, um ihn zum Fenſter hinauszu-
werfen. Als ihm dies nicht gelang, ſuchte
er das Bett zu erreichen, unter deſſen Kopf-
polſter er einen ſechsläufigen, ſcharf geladenen
Revolver liegen hatte. Jm Augenblicke
höchſter Gefahr erſann der Beamte blitz-
ſchnell eine Liſt und fragte Dolmatow
bei dem Ringen mit keuchendem Athem,
weshalb er denn mit ihm kämpfe, da es ſich
doch offenbar um eine Verwechslung handle.
Er ſuche einen Wiener Einbrecher Namens
Dilmatow. Dolmatow ließ wirklich einen
Moment nach, und nun erzählte Kaufmann
mit fliegendem Athem, daß vor vier Tagen
in Wien ein großer Einbruchsdiebſtahl verübt
worden ſei, deſſen ein gewiſſer Dilmatow be-
ſchuldigt werde. Die Aehnlichkeit des Namens
habe wahrſcheinlich die Verwechslung veran-
laßt und er bitte deshalb um Entſchuldigung.
Dolmatomw ließ ſich bethören, ſteckte den Re-
volver zu ſich und lachend und ſcherzend
gingen die Beiden nach dem Hofe, um nach

Graz zu fahren und dort die „Verwechslung“
aufzuklären. Der Wirth hatte ein Automobil
geſtellt, und die Reiſe begann. Als ein
ſteiler Berg kam, verſagte plötzlich das
Automobil. Es blieb nichts Anderes
übrig, als auszuſteigen und den
Wagen bis zur Höhe zu ſchieben. Dol-
matow betheiligte ſich in „ſelbſtloſem“ Eifer
an dieſer Arbeit, um wie er ſagte
recht raſch wieder zurückkehren zu können.
Nach kurzer Zeit war das Automobil wieder
flott, und nun gings in luſtigem Tempo nach
Graz zum Polizeiamte. Kaufmann ſpielte
auch hier ſeine Rolle meiſterlich fort und
bat, Dolmatow perſönlich zum Kommiſſar
führen zu dürfen, worauf dieſer bereitwilligſt
einging. Statt zum Commiſſar gings aber
direkt in den Arreſt, und dort wo bereits
mehrere handfeſte Wachleute bereit ſtanden,
ſagte Kaufmann zu Dolmatow im trockenen
Tone: „Konſtantin Dolmatow, Sie ſind der
Unterſchlagung von Geldern Jhres Chefs be-
ſchuldigt und ich erkläre Sie im Namen des
Geſetzes für verhaftet.“ Gleichzeitig wies er
den Steckbrief mit der genau paſſenden Per-
ſonsbeſchreibung vor. Dolmatow prallte
entſetzt zurück. Da er ſich aber gefangen ſah,
gab er jeden weiteren Wiederſtand auf.

Bemalte Schuhe. Die neueſte Toiletten
neuheit in Paris ſind nun bemalte Schuhe,
nachdem Frau Mode ſich der Malerei ſchon
für Bänder, Schirme, Blouſen und andere
Toilettegegenſtände bemächtigt hatte. Reizend
ſind ſie, dieſe Schuhe, ganz allerliebſt, und
die Anregung dazu hat wohl die Mode ſelbſt
gegeben, indem ſie ſtatt der ſchwarzen und
gelben weiße und hellgraue Schuhe vorſchrieb,
die ſich ſo prächtig verzieren laſſen. Auf
weißen Rehlederſchuhen ſehen kleine Veilchen-
bouquets, einzelne Veilchenblüthen, losgelöſte
Blättchen und grüne Blätter entzückend aus.
Ein rehfarbener Schuh trägt auf ſeinem
Fußblatt ein thalergroßes, bronzefarbenes
Medaillon mit einem Frauenkopf im mo-
dernſten Stil. Eine Heckenroſenranke um
giebt das Medaillon und läßt den Kopf
gleichſam aus den Blüthen heraustreten. Ueber
einen grauen Rehlederſchuh legen ſich ſchlanke
Zweige von feurigen Granatblüthen ſo duftig
hinweg, als ſeien ſie, eben friſch gepflückt,
von zarter Hand dahingezaubert. Der Name
des Künſtlers, ſeitwärts angebracht, verleiht

der Malerei erſt noch den rechten Werth.
So pflegt man jetzt auch in Paris auf be-
malten Sonnenſchirmen, die außerordentlich
beliebt und elegant ſind, den Künſtlernamen
deutlich und unterſtrichen, für Jeden ſichtbar
anzubringen.

Löwenplage in Dar-es-Salaam. Die
„Deutſch Oſtafrikaniſche Zeitung“ ſchreibt
unter dem 1. Juli: „Jm Ganzen ſind in
der vergangenen Woche ſieben Menſchen in
nächſter Nähe Dar-es-Salagaams von Löwen
geholt worden und zwar ein Weib in dem
nahen Palmenwald, ein Neger in dem Dar-
es-Salaam denachbarten Dorfe Upanga, ein
Schwarzer dicht bei der Karawanſerei und
drei erwachſene Neger, ſowie ein Kind in der
41/, Kilometer entfernten Aulepp Schamba.
Veranlaßt durch die ſchrecklichen Räubereien,
wurde am vorigen Samstag unter Hinzu-
ziehung der hieſigen Askarikompagnie ein
großes Löwentreiben im Simbaſithal, jenem
Lieblingsaufenthalte des Räubergeſindels, ver-
anſtaltet, an welchem auch eine größere An-
zahl hieſiger Offiziere, Beamte und Privat-
leute theilnahmen, das jedoch leider erfolglos
verlief. Dagegen ſchoß ein Sergeant der
hieſigen Schutztruppe einen faſt ausgewachſenen

Löwen in einer in Upanga auffgeſtellten
Falle. Das hieſige Bezirksamt beabſichtigt
jetzt eine größere Anzahl Fallen in der Um-
gebung der Stadt aufzuſtellen, um auf dieſe
Weiſe allmählig das benachbarte Gelände von
dem gefährligen Raubzeug zu ſäubern.“

Zeitgemäße Betrachtungen.

„Ferien.“
Die Sonne lacht aufs reife Aehrenfeld

der Landmann muß ſich wacker mühn und
plagen, indeß das Stadtkind etwas inne
hält in ſeinem ſonſt gewohnheitsmäß'gen
Jagen. Man packt den Koffer, reißt ſich
los von Hauſe und gönnt ſich eine kleine
Ruhepauſe! Erholungspauſe macht wohl
jeder gern, Verwaltung, Schulen, Reichs-
tag, Miniſterien, Beamte, Lehrer, Richter,
Handelsherrn ſie gehn auf Urlaub oder in
die Ferien; die Herrn Studenten wie auch
die Pennäler ſie halten Ferien nie für
einen Fehler. Gar jähen Wechſel bringt
die Ferienzeit, in ſonſt belebten Räumen
herrſcht jetzt Stille, doch aus dem Walde
flieht die Einſamkeit zu Tummelplätzen
werden die Jdylle; am Meeresſtrande
wie auf Hügelketten da rauſchen jetzt die
reichſten Toiletten. Man reiſt! Dem

Einen hats der Arzt geſagt, der Andre
folgt der Gattin ganz freiwillig, wenn
ſonſt der Badeort ihm gut behagt und
außerdem das Reiſen iſt ja billig. Die
Rückfahrkarten kommen jetzt in Frage,
ſie gelten volle 45 Tage! Das Rundfahr-
heft hat oftmals keinen Zweck, man
kommt ja auch auf gradem Weg zum Ziele,

man nimmt Retourbillet mit Freigepäck
und ſpart durch letztres ſchon der Nickel

viele! So kann man billig durch die Lande
fahren und ſchon etwas zur nächſten
Reiſe ſparen! Die Somgwmerfriſchler ziehn
in alle Welt, es ſchlägt für Viele die Er
holungsſtunde, die Politik wird beiſeit hübſch
geſtellt, ſie bringt uns eine ſchlimme Trauer-
kunde, ein Greis, der treu an Thron und Reich
gehangen, der dritte Kanzler iſt zur Ruhe
eingegangen! Verwaltet hat er noch als
greiſer Mann das Amt, mit dem der Kaiſer
ihn beehrte, nun trat auch er die große
Reiſe an, von der noch nie ein Wandrer
wiederkehrte! „Treu bis zum Tod“ wird
man von ihm bekunden und ehrend wird
auch ihm ein Kranz gewunden! Die
Sonne lacht aufs goldne Aehrenfeld die
Schnitter rüſten ſchon zu ſauren Wochen,
das Stadtkind hat die Arbeit „abbeſtellt“,
die ſchöne Ferienzeit iſt angebrochen! Wer
Sorgen hat, der ſend' ſie möglichſt weiter,
ſie paſſen nicht zur Ferienzeit!

Ernſt Heiter.

Telegramme und letzte Nachrichten.

Zum Bank-Krach.
Leipzig, 11. Juli. Jn der heutigen

Sitzung der Handelskammer wurden Schreiben
verleſen, in denen der ſtellvertretende Vor-
ſitzende Dodel, ſowie die Mitglieder Meyer
und Schröder Mitglieder des Aufſichtsraths
der Leipziger Bank) um Genehmigung ihres
Austritts aus der Kammer und um Ent-
hebung von ihren ſonſtigen von der Kammer
abhängigen Aemtern bitten. Der Präſident,
Kommerzienrath Zweiniger, ſprach ſein leb-
haftes Bedauern über die Veranlaſſung zu
dem Austritt aus und betonte, daß die Kammer
den Genannten für ihre treue Mitarbeit ein
gutes und dankbares Andenken bewahren
werde. Die „L. Ztg.“ meldet die Ent-
bindung des Bankiers Dodel von den Ob-
liegenheiten eines öſterreichiſch ungariſchen
Konſuls.

Leipzig, 11. Juli. Wie das T.
meldet, iſt der Konkursverwalter der Leipzi-
ger Bank, Juſtizrath Barth, geſtern aus
Wien, wohin er ſich zur Prüfung der Ver-
hältniſſe in den öſterreichiſchungariſchen
Tochterunternehmungen der Aktiengeſellſchaft
für Trebertrocknung begeben hatte, hierher
zurückgekehrt und heute bereits wieder nach
Kaſſel abgereiſt iſt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

L

Die im Verlage von Hugo Moſer, Stuttgart,
erſchienenen Strütz elſchen Künſtler- Poſtkarten aus
Oberbayern ſind unter den Millionen Karten, welche
der jüngſte Sammelſport ins Leben gerufeu hat,
eigentlich immer noch die einzigen, die durchweg
aus einem Guſſe geſchaffen ſind und die in einem
höheren Sinne als Kunſtwerke betrachtet werden
können. Das Beſte, was ſonſt auf dieſem Gebiete
bei uns geſchaffen worden, lehnt ſich mehr oder
minder bewußt an die Münchener Vorbilder an,
ohne doch ihren Stimmungsgehalt, ihr flotte Mache
und die feine künſtleriſche Empfindung, die ſie be-
ſeelt, in demſelben Maaße zu erreichen, wie die vor
liegende 12 Stück umfaſſende Serie. Möge ſich
kein Sammler dieſe vorzüglich ausgeführte Serie ent-
gehen laſſen, welche ſelbſt dem verwöhnteſten Ge-
ſchmacke Rechnung trägt, denn ſie kann ohne Ueber-
treibung den lithographiſchen Anſtalten, ja ſelbſt
den Malern, die ſich mit der Fabrikation von
Bilderpoſtkarten beſchäftigen, als muſtergültige
Vorlage dienen.

Friechmann Co.,
Halle a. S., Poststr. 2.

An- und Verkauf von Werthpapieren,
Creditgewährung.

Discontirung von Wechseln.
Contocorrent- u. Check- Verkehr. An-
nahme u. Verzinsung v. Baareinlagen.

Stahlkammer- Fächer unter
eigenem Versehluss d. Miether.

Stündiges Lager
sicherer Anlagewerthe. (1709

Wetterbericht des Kreisblattes.
Heiter, warm, ſchwül bei

vielfach ſtarke Gewitter und
Sonnabend, 13. Juli.

wandernden Wolken,
windig.
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Heute früh gegen 7 Uhr entschlief sanft nach schweren
mit grosser Geduld getragenen a n. unsere geliebteSchwester, Schwägerin ung Tante, Fräulein

Mathiſde von Rostit2

in ihrem 47. Lebensjahre. (1839
Die trauernden Hinterbliebenen.

Merseburg, den 12. Juli 1901.
Beisetzung: Sonntag Nachm. 3 Uhbr, auf dem Alten-

burger Kirchhotk.

I a U
Braut-Seiclenstoffe

in enormer Muster- Auswahl. Nur erstklassigesolideste Fabrikate. S
Reine Seide Meter schon von 1 Mk. an.

Verlangen Sie Musterkollektion. (588
Paul Eppers, Seidenhaus Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse 13-15.

269)

El P n Man
e Hof

Die Merseburger
Kreisblatt-Druckerei,

ausgestattet mit modernstem Typen- Material
empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drueksaehen jeder Krt,
Broschüren, Prospecten, Cireularen,

er hnungsformularen.
Einladungs- u. Visitenkarten,. Programms,iehharten, Vestliedern.

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

e e Gottesdienſtanzeigen.Die Geburt eines Knaben Sonntag, den 14. Juli predigen:
gestatten sich hierdurch anzu- Dom. Vorm. 8 Uhr Superintendent
zeigen Bithorn. Vorm. 10 Uhr DiakonusSchollmeyer.

Dr. jur. Gutknecht Stadt. Siehe Dom. Abends 8 Uhr
u. Frau. Jünglingsverein.Merseburg. d. 11. Juli 1901. Altenburg Vorm. 10 Uhr Paſtorbreeours, i 01 5 Delius, im Anſchluß an den Gottesdienſt

290009000000 BVeichte und Abendmahl. Anmeldung.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Sup. a. D.Rimbeeren We Srorr ſucht, verlange unſere

o „Allgem. Vakanzen-vLiſte.“ (4kauſt dir Stadt Apothekr. W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Landwirthſchaftliche Winterſchule
zu Merſeburg.

Die Schule, welche im Jahre 1869 gegründet iſt und im vergangenen
Semeſter von 68 Schülern beſucht war, eröffnet den diesjährigen

33. Kurſus am
Dienstag, d. 29. Oktober d. J., Nachm. 2 Uhr,

in den Schulräumen.
Die Schule iſt zweiklaſſig. Als Vorbildung genügt die Landſchule.Aeltere Landwirthe können als Hospitanten aufgenommen werden.

Anmeldungen ſind an den Direktor, Herrn Dr. G wallig inMerſeburg, Bismarckſtraße 3, zu richten.
Sonnabends oder Sonntags erbeten.
Direktor auf Wunſch zu.

Der Vorſitzende

Mündliche Anmeldungen
Geeignete Penſionen weiſt der

(1818

des Kurgatoriums.
Graf d'Haussonville.

zwischen den Gleichbergen bei Römhild!
Herrlich gelegener Aufenthaltsort

für Beſucher der hiſtoriſchen Gleichberge.
Logirhaus mit voller Penſion für Sommerfriſchler.

Vorzügliche Küche und Keller.
Während der Saiſon ſtets lebende Fiſche.

Größere Diners auf vorherige Beſtellung.
Hilſfsstation für Radfahrer!

Solide Preiſe Prompte Bedienung

Königliches Bad Lan d.
Jeden Sonntag, Dienſtag, Mittwoch, Freitag (1600

Nachmittags tags on C
Mein Restaurant Röte Juipe,

4 grosse Krebse sO Pfg.

t.
Halle,
I. Etage.

(1 740

e e i e n ete,

empfohlen.

Menmos, FAngel u. Marmoniums

und bietet seinen geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
langjährige Garantie für seine Fabrikate.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch hält es sein Piano-Leihinstitut

(1769

fand ne
Maercker Co.,

Halle a. S.,
Neue Promenade Ia.

vis à vis den Francke'schen
Stiftungen
empfiehlt

sein gut assortirtes Lager
gediegener

Hartohst- Verpachtung.

Montag, den 15. Juli,
Mittags 12 Uhr,

ſoll die Obſtnutzung der Gemeinde
Tragarth öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden.

Bedingungen vor dem Termin.
Tragarth, den 10. Juli 1901.

1821) Der Gemeindevorſtand.
Obſt- Verpachtung.

Die diesjährige Obſtnutzung der
Gemeinde Wallendorf ſoll

Sonnabend, den 13. Juli,
Abends 7 Uhr,

im Gaſthof zu Wallendorf meiſt-
bietend verpachtet werden. (1820

Der Gemeindevorſteher.

Obſt- Verpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung des

Rittergutes Wengelsdorf ſoll
Sonnabend, den 20. Juli,

Nachm. 3 Uhr,
im Gaſthauſe des Schmiedemeiſters
Hentzſch zu Wengelsdorf meiſt-
bietend verpachtet werden. (1808

Rühbenschnitzel
à Etr. 40 Pfg.,

hat noch abzugeben (1827
B. Otto,

Beudegut Weißenfels.

Obſtverpachtung.
Die diesjährige Hartobſtnutzung

an der Artern Merſeburg Leipziger
Provinzial-Chauſſee zwiſchen den
Stationen 49,0——49,7 47 bei Bün-
dorf, ſoll Dienſtag, d. 16. d. M.,

früh 9 Uhr,
im Gaſthofe zu Bündorf öffent-
lich meiſtbietend unter den im Ter-
min bekannt zu machenden Be-
dingungen verpachtet werden.

Merſeburg, den H. Juli 1901.
J. A.: Krehayn,

1840) Chauſſee-Aufſeher.

Nebenerwerb.
Eine Dame, möglichſt kautions-

fähig und gute Verkäuferin, welche
einen Handel von Greizer
Damenkleiderſtoffen und Reſte
am hieſigen Platze übernehmen will,

wird geſucht. (1834Offerten erbeten unter N. N. 50
an die Exped. d. Bl.

Die Parterre-Wohnung,
Bahnhofſtr. 6 a, iſt zu vermiethen
und am 1. Okt. zu beziehen. (1766
P. Schmiädt, Ziegelei, Halleſcheſtr.

Die bisher von Herrn Regierungs-
rath Schmidt innegehabte (1757

Wohnung(1. Etage, Halleſche Str. 11 a) iſt
zu vermiethen u. 1. Okt. zu beziehen.

P. Schmicdt, Ziegelei, Halleſcheſtr.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Tivoli Theater.
Operetten Vorſtellung.

Der Zigeunerbaron.
(Wegen Vorbereitungen zu Zigeuner-
baron findet die Kindervorſtellung
„Rothkäppchen“ erſt Sonntag, den
21. ſtatt.)

Merseburger
LandwehrVerein.

Die 3. diesjährige Quartal-
verſammlung findet Sonntag,
den 14. Juli er., Nachmittags
1,4 Uhr, im „Tivoli“ ſtatt.
1811) Das Direktorium.
Doppelſchrauben

J Dampfer
„Stettin“fährt Sonntag, d. 14. d. M., von

Merſeburg nach Dürrenberg.
Abfahrt Heuſchkel's Berg Nach-
mittag 1 Uhr. (1837

Aug. Birnstiel u. Söhne
Schöne praktiſche

Lämpohen
für Gärten und Lauben,

zum Jlluminiren (neu), zu haben bei

Frau Auguste Berger,
Entenplan 6. (1835

bevorſtehenden Reiſeſaiſon

empfebe ſijmmmntliche

Sattler Waaren
zu billigen Preiſen. Ferner habe
auch wieder einige gebrauchte

engl. Kutschgeschirre
billig zu verkaufen. (1816

Carl Recken,
T

c tadellos gebaltenes, gebrauchtes

Fahrrad
S („„Schladitz““)

z 1900, hat billig
W zu verkaufen

Otto Bretschneider,
kleine Ritterſtraße.

Noch einige

neue Fahrräder
werden im Ausverkauf ſtaunend
billig aßgegeben. (1838
Die ſparſame Hausfrau verwendet

zum Würzen
der Suppen, Saucen, Gemüſe,

Salate u. ſ. w.
Wenige Tropfen genügen.

Soeben wieder eingetroffen bei
Gustav Fuss, Gotthardtsſtr.
MWasche mitLunns
Arbeitsbücher,

Steuer Reklamationen,

Mieth- Verträge
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Masch-n

Dienſtmädchen,

1 Hausburſche
auf ſofort oder ſpäter geſucht. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

ren

Fein möhſirtes Zimmer
mit oder ohne Schlafkahin., nächſte
Nähe d. Schloßgartens, ſof. od. z.
vermiethen. Näh. i. d. Exp. d. BI.

e
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